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Skifahrenmit einemUmweltge-
wissen so rein wie frischer Pul-
verschnee – daswünscht sich so
manch einWintersportfan.

So verwundert es nicht, dass
die Oberengadiner Bergbahnen
genau das versprechen. Sie bie-
ten «in derSkidestination St.Mo-
ritz als erste Schweizer Bergbah-
nen CO2-neutralen Schneesport
an», kannman auf denWebsites
der Engadin St. Moritz Moun-
tains sowie der Bergbahnen Cor-
vatsch, Diavolezza und Lagalb
nachlesen.

In den Skigebieten Corviglia
und Corvatsch würden alle Die-
selfahrzeuge, alle Baumaschi-
nen, die 36 Pistenfahrzeuge und
die 65 Dienstfahrzeuge mit ei-
nem CO2-neutralen Diesel fah-
ren, genannt Gas-to-Liquids
(GTL) Fuel Alpine.Alle Dienstge-
bäude, Betriebe und Restaurants
würden zudemmit CO2-neutra-
lem Heizöl beheizt, dem GTL
Fuel Heating.

«Bringt uns nicht voran»
CO2-neutraler Schneesport – das
ist selbst fürOberengadiner Ber-
ge eine steile These. «Tatsächlich
ist es ein besonders eklatanter
Fall vonGreenwashing», sagtAn-
thony Patt, Professor für Klima-
schutz und -anpassung an der
ETH Zürich. «Ich kann die Be-
weggründe der Oberengadiner
Bergbahnen nachempfinden.
Und ich bin überzeugt, sie wol-
len etwas Gutes tun. Aber der
Einsatz von GTL-Kraftstoffen
bringt uns auf dem Weg zum
umweltfreundlichen Skifahren
nicht voran.»

Bei GTL Fuel Alpine und GTL
Fuel Heating handelt es sich um
synthetische Kraftstoffe, die vom
Energiekonzern Shell in Katar
aus Erdgas hergestellt werden –
also aus einer fossilen Ressour-
ce. «Die klare Flüssigkeit ist bio-
logisch abbaubar, ungiftig, und
so sauber, wie sie aussieht, so
sauber verbrennt sie auch»,
heisst es auf den Websites der
Oberengadiner Bergbahnen.
«Dadurch werden Russ, Fein-
staubpartikel und Stickstoffoxi-
de reduziert, was zu einer sau-
beren Luft und weniger Emissi-
onen führt.»

Falsch ist das nicht, es ist aber
nur die halbe Wahrheit. Auch
beim Verbrennen von GTL Fuel
wird CO2 frei, und zwar fast so
viel wie bei herkömmlichem
Treibstoff. Je nach Quelle redu-
ziert GTL Fuel die CO2-Emissio-
nen gerade mal um 4 bis 5 Pro-
zent oderum8,5 Prozent. Sprich:
Damit GTL Fuel wirklich klima-
neutralwird,müssen die verblei-
bendenmehr als 90 Prozent CO2-
Emissionen an anderer Stelle
eingespart werden.

Das weiss auch Shell. Damit
Kunden die GTL-Kraftstoffe als
klimaneutral betiteln können,
verkauft derEnergiekonzern die-
se zusammen mit den nötigen
CO2-Kompensationen. Darauf
verweisen auch dieWebsites der
Oberengadiner Bergbahnen. Ist
die These vom CO2-freien
Schneesport also korrekt? Nur,
wenn die CO2-Kompensationen
mehr als schöneWorte sind.

Wie Jane Nüssli von Shell
Schweiz mitteilt, werden zur
Kompensation der in derSchweiz

vertriebenen GTL Fuels vorwie-
gend zwei Projekte verwendet,
eines in Indonesien (Katingan)
und eines in Peru (Cordillera).
Dabei soll die Reduktion von CO2
durch den Schutz von Wäldern
erreicht werden.

Das Projekt in Katingan hat
die Auszeichnung «Triple Gold»
des Standards «Climate, Com-
munity and Biodiversity» (CCD)
erhalten. Nicht nur Shell, auch
Volkswagen hat sich im Katin-
gan-Projekt eingekauft. Green-
peace spricht in einem Bericht
jedochvon einem«unwirksamen
Kompensationsprojekt». Es sei
höchst wahrscheinlich, dass der
Wald auch ohne das Projekt ver-
gleichbare Mengen an CO2
gespeichert hätte. «Viele dieser
naturbasiertenAnsätze zur CO2-
Reduktionwerden als Augenwi-
scherei kritisiert», sagt ETH-For-
scher Patt. Auch eine Publikati-
on im Fachmagazin «Climatic
Change» legt nahe, dass Wald-
projekte zurCO2-Einsparungwe-
nig an der CO2-Konzentration
der Atmosphäre verändern. Zu-
demgebe es grosse Unsicherhei-
ten bei der quantitativen Erfas-
sung des möglichen Nutzens.

Zentral für eine gute CO2-
Kompensation ist die sogenann-
te Zusätzlichkeit: Nur wenn ein
Waldgebiet ohne ein Schutzpro-
jekt abgerodetwürde,verhindert
das Schutzprojekt die Emission

von CO2 durch die Rodung und
ist in dem Sinne zusätzlich. Ist
das Waldgebiet ohnehin ge-
schützt, etwa weil es in einem
staatlichenNaturpark liegt,wird
durch einweiteres Schutzprojekt
kein oder zumindest kaum zu-
sätzliches CO2 eingespart. Das
Gebiet in Peru,wo Shell kompen-
siert, überlappt mit dem 2001
von Peru etablierten National-
park Cordillera Azul. Das stellt
das Kriterium der Zusätzlichkeit
zumindest infrage.

Ein weiteres Problem ist laut
Patt die fehlende Garantie, dass
der geschützteWald nicht in zehn
oder zwanzig Jahren doch gero-
det wird. «Aus all diesen Grün-
den hat die EU naturbasierte
Kompensationen aus dem CO2-
Emissionshandel verbannt», sagt
Anthony Patt.

Der ETH-Forscher findet es
«zwar grossartig, dass Skigebie-
te ihre Emissionen reduzieren
wollen». Und GTL Fuels seien
durchaus etwas sauberer als her-
kömmliche Kraftstoffe. Er hält
die CO2-Kompensationen, die
GTL Fuels CO2-neutral machen
sollen, jedoch für fragwürdig.

Klimaneutral ist laut Patt nur
synthetischer Treibstoff, der mit-
hilfe von regenerativer Energie
durch den Einfangvon CO2 aus der
Luft hergestelltwird.Dieser ist bis-
her aber nur in geringen Mengen
verfügbar, sehr teuer und in erster

Linie für die Lösung der CO2-Pro-
blematik im Flugverkehr gedacht,
nicht für den Schneesport.

Die Alpeninitiative erkennt
«plumpes Greenwashing» und
fordert die Oberengadiner Berg-
bahnen zur «Richtigstellung»
auf. Auch die Non-Profit-Orga-
nisation Protect Our Winters
(POW), die sich als Stimme der
Outdoor-Gemeinschaft für den
Klimaschutz versteht, stellt die
Aussage der Oberengadiner
Bergbahnen infrage. «Deren
Ankündigung zum CO2-freien
Schneesport gibt ein verzerrtes
Bild ab», sagt Nicholas Bornstein
von der POW-Geschäftsstelle.
Auch ETH-Forscher Patt ist als
Vorstand mit POWverbunden.

Wie Bornstein sagt, sucht
POW eigentlich keine Konfron-
tation mit den Bergbahnen. Im
Gegenteil: «Wir wollen die In-
dustrie unterstützen, damit sie
bei ihren Klimazielen Fortschrit-
te erzielen kann. Ich bin auch
jetzt noch bereit für das Gespräch
mit denOberengadinerBergbah-
nen, denn wir verfolgen einen
kollaborativen Ansatz.»

Keine Stellungnahme
Sind die Oberengadiner Berg-
bahnen nachwie vor derAnsicht,
dass ihre GTL Fuels CO2-neutral
sind? Und wollen sie an der Be-
hauptungAbstrichemachen, die
Skidestination St. Moritz biete

CO2-neutralen Schneesport an?
AufAnfrage haben sich die Ober-
engadiner Bergbahnen dazu bis-
her nicht geäussert.

Waswäre zu tun, um den Ski-
sport tatsächlich nachhaltig zu
machen? Ein erster wichtiger
Schritt ist laut Bornstein, dass
eine Skidestination alle anfallen-
den Emissionen mit einer Le-
benszyklusanalyse erfasst, von
der Pistenpräparation über die
Mobilität und die Elektrizität bis
zumHeizen. «Wenn die Destina-
tion dannweiss,wo sie Nachhol-
bedarf hat, kann sie einen Plan
zur stufenweisenAbsenkung der
Emissionen sowie ein Netto-
null-Ziel festlegen und entspre-
chend kommunizieren», sagt
Bornstein. «Daswäre viel glaub-
würdiger, als jetzt zu sagen:Wir
bieten CO2-neutralen Schnee-
sport an.»

Anstatt auf GTLFuel zu setzen,
wäre es für den ETH-Forscher
Patt deutlich zielführender,wenn
die Destinationen ihre Gebäude
energetisch renovieren und die-
se zum Beispiel mit Erdwärme-
pumpen beheizen würden. Auch
wäre es viel besser, die Autoflot-
te zu elektrifizieren, als diesemit
GTL-Diesel zu betreiben.

Elektrische Pistenraupen
Selbst für die Präparierung der
Pisten gibt es mittlerweile elek-
trisch betriebene Pistenraupen.
«ImVergleichmit den herkömm-
lichen Bullys ist deren Einsatz-
bereich allerdings noch etwas li-
mitiert», sagt Bornstein. Trotz-
dem sollte es laut Patt in der
Pistenraupenflotte der Oberen-
gadiner Bergbahnen Platz haben
für die eine oder andere elektri-
sche Raupe und künftig, wenn
diese besser und günstiger wer-
den, auch für mehrere.

Warum verwenden die Enga-
diner Bergbahnen nichtwenigs-
tens zum Teil elektrisch betrie-
bene Pistenfahrzeuge? Und wa-
rum setzen sie nicht generell auf
eine Elektrifizierung der Fahr-
zeugflotte, sondern auf GTL
Fuel? Auch diese Fragen blieben
unbeantwortet.

Die grösste Emissionsquelle
in Zusammenhang mit der Mo-
bilität sind laut Patt die Ferien-
gäste, diemit ihremAuto ins Ski-
gebiet reisen. Im Vergleich dazu
falle dieMobilität der Bergbahn-
betreiber kaum ins Gewicht. Da-
her sollte der Fokus zur Redukti-
on der Emissionen bei den Feri-
engästen liegen. «Dieses Problem
wird sich zwarmit demÜbergang
zu elektrischen Fahrzeugen im
Laufe der Zeit entschärfen», sagt
Patt. «Aber die Destinationen
können das unterstützen, indem
sie eine gute Ladeinfrastruktur
zurVerfügung stellen und daran
arbeiten, die Zugverbindungen
ins Skigebiet zu verbessern.»

Ein weiterer Anknüpfungs-
punkt sind laut Bornstein die
Restaurants. «Wir sehen zwar ein
langsames Umdenken, aber vie-
le Bergrestaurants legen ihren
Fokus nach wie vor auf eine kli-
maschädliche und zudem eher
ungesunde Ernährung.»

Laut Patt ist CO2-neutraler
Schneesport in Zukunft durch-
aus möglich. «Aber es braucht
diese grundlegenden Verände-
rungen im Bereich der Gebäude
und der Mobilität. Sonst wird es
nicht gelingen.»

«Eklatanter Fall von Greenwashing»
CO₂-neutral Ski fahren in St. Moritz Das Versprechen der Oberengadiner Bergbahnen klingt zu gut, umwahr zu sein.
Dafür gibt es Kritik von Experten. Doch wie könnte einWeg zu wirklich klimaverträglichem Skifahren aussehen?

Die grösste
Emissionsquelle
ist die Anreise
der Feriengäste
per Auto.

Ungiftig: Ein Fläschchen mit
Shell GTL Fuel. Foto: Mountains.ch


